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HEIMATSCHUTZ

ZEITSCHRIFT DER . SCHWEIZ.VEREINIGUNG FUR HEIMATSCHUTZ,
BULLETIN DE LA .LIGUE POUR LA CONSERVATION DE LA SUISSE PITTORESQUE.

H E F T N r. 7 Nachdruck der Artikel und Mitteilungen des deutlicher Quellenangabe [JAHRGANG

erwunscht. — La reproduction des articles et communiqués avec
November 1926 mdication de la $r nce est désirée XXI

Jahresbericht

iber die Titigkeit der Schweiz. Vereinigung fir Heimatschutz
im Jahre 1925,

Der Jahresversammlung vom 12. September 1926 in Basel erstattet.

Die Saat, die der Heimatschutz auswirft, ist nicht nur fiir den
Augenblick bestimmt. Wie manche Pflanzensamen gelegentlich jahrelang
im Boden liegen, bis sie aufgehen, so gibt es Bestrebungen, die sich erst
nach geraumer Zeit auswirken und lebendig in Erscheinung treten. Wenn
also diese und jene Unternehmung des vergangenen Jahres noch nicht
zum erwiinschten Ziel gefiithrt hat, so trosten wir uns damit, dass be-
deutende Dinge lidngere Zeit zur Entwicklung brauchen, dass uns aber
dafiir jetzt die Friichte fritherer Arbeit in den Schoss fallen. Von solchen
ausgereiften Friichten ist aus dem Berichtsjahr einiges zu erzéhlen.

Zuvorderst verdient hier der Aufschwung der Volkstrachten erwi#hnt
zu werden, denen unsere Hauptversammlung in Frauenfeld vor zwei
Jahren gewidmet war. Seit langem arbeiten eine Anzahl Sektionen unserer
Vereinigung an der Wiederbelebung der alten Trachten, soweit sie noch
im Gebrauch stehen und nicht génzlich ausgestorben sind. Mit Recht
sind sie iiberzeugt, hier eine wertvolle Eigentiimlichkeit unseres Volks-
lebens zu erhalten, und gleichzeitig macht auch das Malerische Freude,
das viele dieser Trachten an sich haben. Gegeniiber der regellosen
Vielgestaltigkeit der Modekleidung nach Farbe und Form bietet eine
einheitliche, aber kiinstlerisch abgetonte Tracht eine wahre Augenweide.
An einigen Orten hat man deshalb sogar versucht, eine Tracht frei zu
erfinden, und es ist kein Zufall, dass gerade die Maler sich dieser Aufgabe
angenommen haben. Im Ziircher Weinland war es Herr Ad. Holzmann,
der, auf den Wunsch der Weinlanderinnen, eine neue Tracht entwarf;
in Appenzell A.-R. machte sich Herr Paul Tanner an das dankbare
Unternehmen. Meistens schenkte man der Sonntagstracht seine Aufmerk-
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samkeit; aber auch die billigere und weniger empfindliche Arbeitskleidung
fand ihre Anhdnger und wurde besonders in St.Gallen und im Thurgau
empfohlen. Allenthalben, wo der Heimatschutz sich mit der Tracht be-
schaftigt, bemiiht er sich auch, die Kleider den heutigen Anschauungen
anzupassen, sie leicht und locker zu gestalten, auch wenn das Vorbild
diese Eigenschaften nicht aufweist. Es ist daher durchaus ungerecht,
wenn ein Kritiker behauptet hat, das Trachtenwesen sei nur ein Fetl-
schismus ohne schopferische Tat. |

Vor zwei Jahren hat sich, wie man weiss, unter den Auspizien des
Heimatschutzes eine eigene Gesellschaft zur Pflege dieses Gebietes
gebildet. Sie wirkte zuerst unter dem Namen , Trachtenkommission,“ bis
sie sich vor einem Vierteljahr als ,Vereinigung zur Erhaltung der Trachten
und zur Pflege des Volksliedes” eingerichtet hat. Dieser Bericht hitte
eine grosse Liicke, wenn er nicht eines gléanzenden Erfolges der Trachten-
freunde, namlich des Trachtenfestzuges vom 12. September 1925 in Bern,
gedenken wiirde. Zum erstenmal waren hier alle Volkstrachten der Schweiz
neben einander zu sehen, und zwar nicht wie bei einem kostiimierten
Ball, von irgendwelchen Stadtmenschen getragen, sondern jede Gegend
unseres Landes hatte Manner und Frauen zum Umzug abgeschtckt die
sich der Tracht auch sonst bedienen, im ganzen etwa 3000 Personen.
Ganz iiberwiltigend war die Mannigfaltigkeit der Farben und der Formen.
Die Schau liess uns ahnen, wie unendlich viel Eigenartiges, Wertvolles,
die schweizerische Volkskultur im allgemeinen enthilt, da schon ein
einzelnes Gebiet einen so uniibersehbaren Reichtum aufweist. Sie wurde
dadurch zu einer schlagenden Rechtfertigung des Heimatschutzes. Seitdem
sind viele gescheite Gedanken fiir und, wir verhehlen es nicht, auch
gegen die Trachtenbewegung gedussert worden; aber wir Anhénger des
Heimatschutzes danken Herrn Vonlaufen und seinen getreuen Helfern
und Mitarbeiterinnen herzlich fiir die unendliche Miihe, die sie sich
gegeben haben, um Hunderttausenden von Schweizern diese zwei schénen
Stunden Anschauungsunterricht in Heimatschutz zu verschaffen.

Noch in einem anderen Gebiet unserer Téatigkeit ist im Berichtsjahr
ein Hohepunkt und ein gewisser Abschluss erreicht worden. Wir meinen
die Friedhofpflege, fiir die seit Jahren gearbeitet worden ist, zu der die
Sektionen Bern und Thurgau bereits illustrierte Schriften geliefert haben.
Im Berichtsjahr hat die Sektion Bern eine grosse und in jeder Beziehung
vorbildliche Ausstellung von allem, was zur Friedhofkultur gehért, ver-
anstaltet. Sie wurde aus der ganzen Schweiz beschickt, erhielt auch Besuch
aus dem ganzen Land, und deshalb fand es der Zentralvorstand billig,
das finanziell undankbare Unternehmen durch einen Beitrag von 2000
Franken zu unterstiitzen. Eine willkommene Ergénzung zu der Ausstel-
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lung bot der knappe und einleuchtende Vortrag iiber Friedhofpflege,
den Herr Prof. Rittmeyer an unserer Jahresversammlung in Bern hielt.
Man weiss jetzt, was gemacht werden kann, es handelt sich nur noch
darum, den guten Gedanken zur Verwirklichung zu verhelfen.

Von dem, was angestrebt worden ist, ohne vorderhand zum Ziele
zu kommen, soll hier nur weniges erwdahnt werden. Von weitreichender
Bedeutung ist eine Anregung der Sektion St.Gallen, die vom Zentral-
vorstand aufgenommen worden ist. Eine Gewerbeausstellung gab dem
St. Galler Vorstand Gelegenheit festzustellen, dass die Geschmacksbildung
bei der industriellen und gewerblichen Formengebung vielfach sehr zu
wiinschen tbrig lasst. Und weil dies meist daher rithrt, dass die Urheber
der unbefriedigenden Formen eben nichts Besseres gelernt haben, so
muss die Schuld am gewerblichen Unterricht liegen. Infolgedessen wurde
an das eidgenossische Departement des Innern eine ausfithrlich begriin-
dete Eingabe gerichtet, worin diese Behorde ersucht wird, fiir eine bessere
asthetische Ausbildung der Fachlehrer an Handwerker- und Gewerbe-
schulen zu sorgen. Es ist klar, dass die Ausfiihrung des Gedankens in
kantonale und kommunale Befugnisse hineingreift und deshalb mithsam
ist. Aber eine Hebung des Geschmackes, die sich bis auf die Gebrauchs-
gegenstiande des tdaglichen Lebens erstrecken wiirde, wire ohne Zweifel
des Schweisses der Edlen wert.

Mit einem unberiihrten Bergdorf in einer grossartigen Gegend sind
Verhandlungen angekniipft worden wegen einer Bauberatung durch den
Heimatschutz. Das Dorf besitzt erst ein einziges Gasthaus, bei dessen
Gestaltung unsere Vereinigung bereits mitgewirkt hat. Nun haben wir
dem Gemeinderat den Vorschlag gemacht, er solle alle bedeutsamen
Bauplédne einem aus Vertretern des Heimatschutzes und des Dorfes zu-
sammengesetzten Ausschuss zur Priifung unterbreiten. Es ist kein Zweifel,
dass der Verkehr in jenem Tale zunehmen wird. Konnten wir es nun
erreichen, dass alle dem Verkehr zuliebe entstehenden Bauten den
alten stimmungsvollen Holzhédusern angepasst wiirden, so hétten wir end-
lich das, was in unsern Alpen eine so grosse Seltenheit ist: ein ansehn-
liches Dorf mit Fremdenverkehr, in dem das Neue und das Alte eine
schone Einheit bilden. Noch hat sich die Gemeinde zur Annahme des
Vertrages nicht entschliessen kénnen, weil sie in ihrer Abgeschiedenheit
vielleicht den Einfluss von Leuten aus andern Kantonen mehr als gebiih-
rend fiirchtet; aber eine erneute personliche Aussprache diirfte unschwer die
Genehmigung des fiir beide Teile erfreulichen Abkommens zur Folge haben,

Der Bericht muss sich darauf beschrianken, aus der ununterbrochenen
Tatigkeit des Vorstandes nur einige wichtige Punkte hervorzuheben. Noch
weniger ist er imstande, die Wirksamkeit der Sektionen eingehend zu
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besprechen, trotz der grossen Arbeit, die hier geleistet wird, weil die Sek-
tionen bekanntlich selbstindig sind und nur gelegentlich dem Zentral-
vorstand von ihrer Tatigkeit Kunde geben. Die grosse Sektion Bern hat
soeben einen zusammenfassenden Bericht iiber ihre Unternehmungen in
den letzten 8 Jahren herausgegeben, der in anschaulicher Weise fast fiir
jedes einzelne Teilgebiet des Heimatschutzes zeigt, wie man es anfangen
muss, um etwas zu erreichen. Ein guter Gedanke war es ohne Zweifel, die
beiden Stadte Aarberg und Biiren zur Aufstellung eines Bebauungsplanes
zu veranlassen, und nachdem dies gelungen war, auch andere Gemein-
den dazu anzuregen. Die Friedhofausstellung ist schon erwéhnt worden;
daneben haben sich die Berner vielfach durch Bauberatung und durch
Naturschutz niitzlich gemacht; der néchste Schritt wird die Herausgabe
einer Flugschrift iiber Hecken und Zidune sein. Auf denselben Einfall
ist die Sektion Appenzell A.-R. gekommen, indem sie im letzten Jahr ein
Merkblatt iiber den Lebhag an die Bauern verteilt hat. Als kleines
Gegenstiick zu den grossen Béarndiitschwerken der Berner haben die Appen-
zeller in der Sammlung ,Schwizerdiitsch” ein Heft mit Dialektproben heraus-
gegeben. Die Sektion St. Gallen kann sich rithmen, dass der malerische
Werdenbergersee, der im Begriff stand zu versumpfen und zu verlanden,
durch ihre Mitwirkung wieder gesaubert worden ist.

Unsere schone Zeitschrift, iiber deren Ausstattung man sich bei jedem
Hefte freut, ist unter der umsichtigen Redaktion von Herrn Dr. Coulin im
Berichtsjahr wie iiblich 8 Mal herausgekommen. Zwei Nummern, die erste
und die letzte des Jahrgangs, enthielten Hauptartikel in franzosischer Sprache,
die interessante Einblicke in weniger bekannte Teile der Schweiz gewiihr-
ten. Im Mai 1926 ist unsere Zeitschrift zwanzig Jahre alt geworden; dass
trotzdem das Thema ,Heimatschutz” noch nicht erschopft ist, hat beispiels-
halber der Aufsatz ,Hausforschung” bewiesen. Im Bilderschmuck der
Hefte hat man gerne neben den sachlichen Autotypien die beiden farbigen
Kunstbeilagen und die vielen Zeichnungen auf sich wirken lassen.

Von dem sogenannten Vereinsleben ist nicht viel zu erzéhlen. Die
Jahresversammlung, welche am 27. und 28. Juni in Bern stattfand, war
vom Wetter nicht gerade begiinstigt. Doch verstanden es die Berner,
.ihren Giésten trotzdem ein gutes Stiick ihrer schonen Landschaft und des-
gleichen ein gutes Stiick stadtischer Kultur vor Augen zu fithren. Man
ist gewohnt, an diesen Tagungen jeweilen etwas besonders Schénes und
Eigenartiges zu sehen; das war in Bern wieder in hervorragendem Masse
der Fall. Die Zahl der Mitglieder ist im letzten Jahr noch einmal etwas
gesunken, ndmlich von 6931 auf 6762; doch zeigt dafiir das Jahr 1926
wieder einen Zuwachs. Der Vorstand hat sich in seiner Zusammensetzung
nicht verdandert. Als bewihrter, besonnener Fiihrer steht noch immer Herr
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Dr. Boerlin an der Spitze. Die beiden letzten Jahre haben ihm viele miih-
same Aufgaben gebracht; es gab Wochen und Monate, in denen das Viel-
fache der Arbeit von ihm verlangt wurde, die man sonst zu seinem Ver-
gniigen ehrenamtlich zu leisten pflegt. Deshalb sei dem Obmann hier
wieder einmal der herzlichste Dank und die warme Anerkennung der Heimat-
schutzfreunde ausgesprochen, sowie der Wunsch, dass er sich von feind-
lichen Stimmen von rechts und links auch weiter nicht beirren lassen moge.

Ungewohnlich zahlreich und heftig waren némlich im letzten Jahr
die Angriffe auf den Heimatschutz, so dass zum Schlusse ausnahmsweise
unsern Gegnern noch ein kurzes Wort gewidmet sein soll. Merkwiirdiger-
weise handelt es sich meist nicht um Widersacher, denen wir auf Grund
unserer Satzungen entgegentreten miissen, sondern um Leute, die &hnliche
Ziele verfolgen, wie wir. Es mag sein, dass gegeniiber einer so volks-
timlichen und schon so lange erfolgreich tatigen Gesellschaft, wie wir
es sind, der Wunsch: ,Ote-toi de la que je m'y mette” mitspielt; meistens
aber besteht eine grundsétzliche Gegnerschaft, und zwar deshalb, weil
wir den andern zu konservativ sind. Den Vorwurf, dass wir die ,ewig
Gestrigen“ seien, die unfruchtbar nur das Alte um jeden Preis erhalten
wollen, brauchen wir nicht mehr zuriickzuweisen: er ist schon oft genug
widerlegt worden. Wir wollen eine Weiterentwicklung; aber wir wollen
dabei von dem ausgehen, was in unserm Lande bisher iiblich war und
in ihm heimisch ist. Denn wir sind tiberzeugt, dass der alte Spruch:
Natura non facit saltus, die Natur macht keine Spriinge, auch fiir eine
gesunde Entwicklung der menschlichen Kultur, insbesondere der Baukunst
gilt. Und deshalb lehnen wir es ab, neue Formen und Ideen, die in aus-
landischen Grosstadten entstanden und dort noch nicht einmal hinreichend
erprobt sind, unbesehen anzunehmen. Wir wiren nicht mehr der Heimat-
schutz, wenn wir uns nicht bemithten, das Heimatliche zu schiitzen und
weiter zu bilden. ~ E. Leisi.

im allgemeinen jene Begeisterung der ersten
Tage nicht mehr vorhanden ist; wie etwa
ein Volk, nachdem es politische Freiheiten
errungen hat, iiber deren Besitz nach kur-

Mitteilungen

Begriissungsrede des Obmannes an der

Generalversammlung in Basel. ,Wiihrend
der achtzehn Jahre, da unsere Vereinigung
zum erstenmal (1908) in Basel getagt
hat, hat sich allerlei gewandelt, auch in
unserem Heimatschutz. Man hat gesagt,
wir befinden uns jetzt in beispiellosem
Niedergang. Nun, wir konnten erwidern,
dass wir also einmal eine Hohe erstiegen
haben miissten, um heruntergekommen zu
sein, was vielleicht bei unsern Kritikern
nicht zutrifft. Aber es ist auch richtig, dass

zer Zeit keinen hohen Grad von Begeiste-
rung mehr aufbringt, sondern sie als etwas
Selbstverstindliches ansieht. Haben wir
also an Schwung und an Frische verloren,
so haben wir dafiir an Einsicht iiber das
Wesen des Heimatschutzes gewonnen. Wir
haben ihn in den grossen Zusammenhang
der Erhaltung und Fodrderung unseres
Volkstums hineingestellt, also alles des-
sen, worauf unsere Eigenart beruht, weil
wir wissen, dass letzten Endes unser An-

101



	Jahresbericht über die Tätigkeit der Schweiz. Vereinigung für Heimatschutz im Jahre 1925

